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2Cucp #auêarbeit têt „Kopfarbeit"!
Sie Küche ift unb eftritten .bas Seid) her grau, unb bort) —

'80113 fefeerifrt) gebarbt — 'manchmal roäre es nirt)t unangebracht,
einen Alarm in bie Küche su feßen: fo, nun organifiere mal!

Seffer aber, mir organifieren felbft. Alfo, her Abfalleimer
"}'"ß natürlich 3toifchen Herb unb Anricßtetifcb ftefjen. Es ift ja
em eroiger, überftüffiger Umroeg mit hen Abfällen oom ïifd;
8ei erft sum Abfalleimer unb .bann mit bent sugepußten ®e=
taufe aber gl e if ci) sum Herb su laufen, ftatt beihes auf einem
-®ege absumachen. Skrum hängen hie Hanbtücher unb @e=

lrt)irrtürt)er nicht näher am Abroafchtifcb? Stan tropft mit
Ooffen Hänben nur hen Sahen coli, roenn man erft bie Seife
nach hem Such antreten muß. ilßarum fteßt her Anrichtetifct)
Reiter oom Herb entfernt als ber Küchenfcßranf? Umgefehrt

es richtig!
2Sarum ift auf hern Anricßtetifd) ein folcßes Surcheinanber?

-®eil es in her Küche nur eine AbfteUftelle gibt! Sab ei ftnh
3joei folcher glächen unerläßlich. Sie eine, her Sifch, -alfo eine
abftellfläche in S iß h üb e, roirb gebraucht,. um ©efrtjirr abjro
'teilen, um Ratete aussupacfen, um Sachen 3u orhnen, um ®e=
Hiüfe im Sißen 3U pußen. Sie sroeite Abftellflöche, möglichft
eine Aussiehplatte hes Küchenfchranfes, foil höher fein. Hier
bereitet hie Hausfrau alles 3U, roas rafch gehen foil, unb roosu

fich nicht fefeen fann. Aus biefem ©runöe muß hie gläche
"umer höher fein als hie bes Sifches, foil hie Hausfrau nicht
""nötig angeftrengt roerhen unb oorseitig ermühen.

©arum fcßlägt hie Sür immer gegen bie 2Banh? Ser
j-ärm mart)t hie eilige Hausfrau nur noch neroöfer. Ein
-""imiftopfen eingefchraubt, unb man ift hiefer Sorge lebig.
!®orutn hängen bie Sopfbectel nicht in einem einfachen ©eftell
"ber hem Herb ober gleich haneben? ©arum hat her Abfall*
oimer feinen Sobenhebel, fobaß fein Secfel fich auf gußtritt
öffnet unb man mit beiben Hänben Abfall hineinfchütten fann?
"^orum fucht man immer nach hen Streichhölsern, bie hie
oouchtollen Alänner ftets su entführen pflegen, unb bebten! fich
""ht hes fparfameren Herhansünbers? ©arum ift her Seleudp
"ngsförper sroar mit einer reisenden Sorsellanfraufe umge*
"0", hie aber leiher einen großen Seil hes Siebtes fchlucft?
j®arum nicht einen flachen Afatfglasfrt;irm anbringen, ber hie
^'ibtftreuung nach 'allen Seiten fördert? ©arum finb immer su
in eilig Hafen für ©efcbirrtücher ha, roo es hoch geringe Alühe
"net, neben hie uorbanöenen noch ein paar einfache Hafen

o'"3ubohren? Es fieht oiel netter aus, roenn hie Sücher nicht
""ter hem falter auf hem Soben liegen.

Unb ro.as ift bas für eine ßappenroirtfehaft? Ueberall treu
ott fich Sappen herum, teils grau, teils roeiß, teils fauber, teils
eniger. Sie Hausfrau fennt fich oielleicht aus in her Seftim*

"lung her einseinen £üd;er aber ein anderer — — „nicht hiefen
poppen, her ift nur für bie Ausgiiffe! Saß fchon, es macht mich

toß neroös, roenn einer in her Küche herumroirtfehaftet ...!"
aa, hie Aeroofität roäre ausgefdjaltet, roenn jeher Sappen,

'o iehes Such, feinen oorgefchciebenen Slaß ober Hafen hätte,
mn fann fo leicht mit ©äfeßetinte hie Seftimroung hes Sap=
ops in eilte Ecfe fchreiben. Außerdem finden fich Singe, bie
" ihren uorbeftimmten Afäßen liegen, immer leichter als an«

j-.^o Unb roie es. mit den Arbeitsgeräten ift, fo oerhält es
'"' auch mit her Arbeit felbft. Ein bißchen Spftem, eine fleine
"terteilung bes großen Aufgabenfompleres frtwfft ©unber.

^
jo jehes Such, fo gehört auch jeher Arbeitsoorgang an hen

yOfur beftimmten „Hafen" im ©ebächtnis. Sann roirb nichts
orgeffen, nichts iiberfehen, unb oon all hen fleinen ^Pflichten
"mft fich feine su unberechtigter 58ebeutung aus. Senn, nicht
"hr, fo roeltberoegenb roichtig ift has hoch altes gar nicht,

haß man haraus Staatsaftionen machen müßte — roie leiher
manche Hausfrau!

SOÎutterê ^auêapotpefe êetm

SSocpenenbauêflug
Es gibt mobl feinen 2ßochenenhausflug, bei hem nicht

irgenheine fleine „Aanne" paffiert. Entroeber fällt Gänschen
hin unb fchlägt fich bas Knie blutig, ober Sieschcn ift etroas ins
Auge geflogen. Sßater hat ein giftiges 3nfeft geftortjen •— unb
roas fonft noch gefchehen mag. Sa muß 'Sftutter helfenb ein=

greifen, unb beim Aucffartparten barf hie fleine ^ausapothefe
nicht oergeffen roerhen. Es ift gar nicht nötig, haß man su
oiel fölebifamente ober Aerbanbsseug mitfchleppt, man muß
nur roiffen, roie alles angeroanbt roirh, unb harf nid)t hurch
laienhaftes ^erumprobieren hie Sache fchlimmer machen.

„Alir ift etroas ins Auge geflogen!" ilßeinenö unb Augen
reibenb fommt has fleine ßieschen angelaufen, unb Stftutter
foil nun helfen, ©erabe bei Augenoerleßungen muß man fehr
oorfichtig fein, es ift fchon oiel Schaben entftanhen hurch fal=
fches Sehanbeln. Sas Âeiben hes Auges ift oerfehrt, roeil her
hineingeflogene grembförper auf her Augenhaut fraßt unb
außerhem has Auge troefen roirb, roeil bie Sränenbilhung oer=
fiegt. Sie Sränen finb aber has beftei Hilfsmittel, has hie Aatur
eingerichtet hat, um hen gremhförper aus hem Auge roegau=
febroemmen.

Alan siehe alfo suerft has untere Augenlib oor unb ftülpe
es um, fommt her grembförper bann nicht sum Sßorfchein, fo
mache man basfelbe mit hem oberen Augenlib. Alan roifebe
oorfichtig mit einem reinen ßäpprt>en (nicht SBatte, roeil hiefe
ausfufelt) oon außen 3ur Aafenroanh ben gremhförper fort.
Kühlen mit einem feuchten Safchentuch befeitigt bann auch nod;
bas leßte Srucfgefühl. 3ft has Auge gerötet, bann müffen
abenbs tauroarme Kamillenumfchläge gemacht roerhen. Ein*
träufeln oon Arifto=Oel linbert bie S.chmersen, befonbers roenn
es fich bei her Augenoerteßung um eine Aeßung hanbelt. Kleine
Eifenfpäne roerhen heute hurd; Alagneten aus bem Auge ent=

fernt, hoch fann hiefes natürlich nur her Arst oornehmen. Es
genügt, roenn hie -Stutter faubere fiäppchen unb ein gläfcbchen
falten Kamillentee bei fid; hat.

SSBenn ein Kinb hingefallen ift unb fich bas Knie blutig ge=

frijlagen hat, fo ift bas nicht gleich ein llnglücf, bas ben gansen
2Bochenenbausftug gefährben fann. Es ift falfch, bie SBunbe
fofort aussuroafchen unb Sßatte aufsulegen. Es genügt, roenn
man ein fauberes Such auflegt, bas mit Ailotan getränft ift.
Unb fpäter, roenn man su Haufe ift, fann man einen richtigen
Aerbanb anlegen. Hat man fich beim Deffnen einer Süchte
3.58. in ben ginger gefdmitten, fo hilft ein bißchen Eifenchlorib»
roatte, hie sufammensiehenh roirft unh hen Alutausfluß ab=
ftoppt. 3a jehe SBochenenhapothefe gehört Eifenchlorihroatte
unb Heftpflafter. Sei fdjroereren Aerleßungen, befonbers hann,
roenn eine 6cf)lagaber oerleßt ift, unb roenn aus her SBunbe
bas Slut ftoßroeife h-eroorfprißt, muß man has Slut sroifchen
SBunbe unb Hers abbinben. Alan brüdt bie ©chlagaher gegen
hen barunterliegenben Knori;en, man finbet bie Stellen an her
Schlafe, am Hals, feitlich oom Kehlfopf, an ber 3nnenfeite bes
Oberarmes unb in her Seiftengegenh. Sei folchen Serleßungen
muß natürlich umgehenb sum Arst gefdjidt roerben.

Sehr unangenehm finb hie 3nfeftenftid)e, bie aber bei«
nahe auf feinem SBochenenbausflug su oermeiben finb. Ein
fehr gutes AUttel gegen Sienen= unb SBefpenftiche ift hie Se=

tupfung mit oierprosentigem Alentholfpiritus. Ser Stachel
muß mit einer Sinsette entfernt roerhen.

Die Berner Woche

Haus und Heim

763Nr, 36

Auch Hausarbeit ist „Kopfarbeit"!
Die Küche ist unbestritten bas Reich ber Frau, und doch —

Mnz ketzerisch gedacht — manchmal wäre es nicht unangebracht,
einen Mann in die Küche zu setzen: so, nun organisiere mal!

Besser aber, wir organisieren selbst. Also, der Abfalleimer
Auß natürlich zwischen Herd und Anrichtetisch stehen. Es ist ja

ewiger, überflüssiger Umweg mit den Abfällen vom Tisch
erst zum Abfalleimer und dann mit dem zugeputzten Ge-

müse oder Fleisch zum Herd zu lausen, statt beides auf einem
âge abzumachen. Warum hängen die Handtücher und Ge-
ichirrtücher nicht näher am Abwaschtisch? Man tropft mit
lassen Händen nur den Boden voll, wenn man erst die Reise
nach dem Tuch antreten muß. Warum steht der Anrichtetisch
seller vom Herd entfernt als der Küchenschrank? Umgekehrt
A es richtig!

Warum ist auf dem Anrichtetisch ein solches Durcheinander?
Weil es tn der Küche nur eine Abstellstelle gibt! Dabei sind

ài solcher Flächen unerläßlich. Die eine, der Tisch, also eine
Äbstellfläche in Sitzhöhe, wird gebraucht, um Geschirr abzu-
nellen, um Pakete auszupacken, um Sachen zu ordnen, um Ge-
Müse im Sitzen zu putzen. Die zweite Abstellfläche, möglichst
^ne Ausziehplatte des Küchenschrankes, soll höher sein. Hier
bereitet die Hausfrau alles zu, was rasch gehen soll, und wozu
siî sich nicht setzen kann. Aus diesem Grunde muß die Fläche
'Mmer höher sein als die des Tisches, soll die Hausfrau nicht
unnötig angestrengt werden und vorzeitig ermüden.

Warum schlägt die Tür immer gegen die Wand? Der
^ärm macht die eilige Hausfrau nur noch nervöser. Ein
^Nmmistopfen eingeschraubt, und man ist dieser Sorge ledig.
Warum hängen die Topfdeckel nicht in einem einfachen Gestell
über dem Herd oder gleich daneben? Warum hat der Abfall-
^mer keinen Bodenhebel, sodaß sein Deckel sich auf Fußtritt
Afnet und man mit beiden Händen Abfall hineinschütten kann?
Warum sucht man immer nach den Streichhölzern, die die
bauchtvàir Männer stets zu entführen pflegen, und bedient sich
U'cht des sparsameren Herdanzünders? Warum ist der Veleuch-
ungskörper zwar mit einer reizenden Porzellankrause umge-

die aber leider einen großen Teil des Lichtes schluckt?
Warum nicht einen flachen Mattglasschirm anbringen, der die
^uchtstreuung nach allen Seiten fördert? Warum sind immer zu
Zeisig Haken für Geschirrtücher da, wo es doch geringe Mühe
Ntet, neben die vorhandenen noch ein paar einfache Haken

Anzubohren? Es sieht viel netter aus, wenn die Tücher nicht
unter dem Halter auf dem Boden liegen.

Und was ist das für eine Lappenwirtschaft? Ueberall trei-
^n sich Lappen herum, teils grau, teils weiß, teils sauber, teils
eniger Die Hausfrau kennt sich vielleicht aus in der Bestim-

Nlung der einzelnen Tücher aber ein anderer — — „nicht diesen
Wappen, der ist nur für die Ausgüsse! Laß schon, es macht mich
wß nervös, wenn einer in der Küche herumwirtschaftet ...!"

oa, die Nervosität wäre ausgeschaltet, wenn jeder Lappen,

^ jedes Tuch, seinen vorgeschriebenen Platz oder Haken hätte,
^un kann so leicht mit Wäschetinte die Bestimmung des Lap-
kus m eine Ecke schreiben. Außerdem finden sich Dinge, die
u ihren vorbestimmten Plätzen liegen, immer leichter als an-

-.. Und wie es mit den Arbeitsgeräten ist, so verhält es
'w auch Mt der Arbeit selbst. Ein bißchen System, eine kleine
uterteilung des großen Aufgabenkomplexes schafft Wunder.
^ jedes Tuch, so gehört auch jeder Arbeitsvorgang an den

Nur bestimmten „Haken" im Gedächtnis. Dann wird nichts
Hessen, nichts übersehen, und von all den kleinen Pflichten
uchst sich keine zu unberechtigter Bedeutung aus. Denn, nicht
"dr, so weltbewegend wichtig ist das doch alles gar nicht,

daß man daraus Staatsaktionen machen müßte — wie leider
manche Hausfrau!

Mutters Hausapotheke beim

Wochenendausflug
Es gibt wohl keinen Wochenendausflug, bei dem nicht

irgendeine kleine „Panne" passiert. Entweder fällt Hänschen
hin und schlägt sich das Knie blutig, oder Lieschen ist etwas ins
Auge geflogen. Vater hat ein giftiges Insekt gestochen — und
was sonst noch geschehen mag. Da muß Mutter helfend ein-
greifen, und beim Rucksackpacken darf die kleine Hausapotheke
nicht vergessen werden. Es ist gar nicht nötig, daß man zu
viel Medikamente oder Verbandszeug mitschleppt, man muß
nur wissen, wie alles angewandt wird, und darf nicht durch
laienhaftes Herumprobieren die Sache schlimmer machen.

„Mir ist etwas ins Auge geflogen!" Weinend und Augen
reibend kommt das kleine Lieschen angelaufen, und Mutter
soll nun helfen. Gerade bei Augenverletzungen muß man sehr
vorsichtig sein, es ist schon viel Schaden entstanden durch fal-
sches Behandeln. Das Reiben des Auges ist verkehrt, weil der
hineingeflogene Fremdkörper auf der Augenhaut kratzt und
außerdem das Auge trocken wird, weil die Tränenbildung ver-
siegt. Die Tränen sind aber das beste! Hilfsmittel, das die Natur
eingerichtet Hat, um den Fremdkörper aus dem Auge wegzu-
schwemmen.

Man ziehe also zuerst das untere Augenlid vor und stülpe
es um, kommt der Fremdkörper dann nicht zum Vorschein, so

mache man dasselbe mit dem oberen Augenlid. Man wische
vorsichtig mit einem reinen Läppchen (nicht Watte, weil diese
ausfuselt) von außen zur Nasenwand den Fremdkörper fort.
Kühlen mit einem feuchten Tafchentuch beseitigt dann auch noch
das letzte Druckgefühl. Ist das Auge gerötet, dann müssen
abends lauwarme Kamillenumschläge gemacht werden. Ein-
träufeln von Aristo-Oel lindert die Schmerzen, besonders wenn
es sich bei der Augenverletzung um eine Aetzung handelt. Kleine
Eisenspäne werden heute durch Magneten aus dem Auge ent-
fernt, doch kann dieses natürlich nur der Arzt vornehmen. Es
genügt, wenn die Mutter saubere Läppchen und ein Fläschchen
kalten Kamillentee bei sich hat.

Wenn ein Kind hingefallen ist und sich das Knie blutig ge-
schlagen hat, so ist das nicht gleich ein Unglück, das den ganzen
Wochenendausflug gefährden kann. Es ist falsch, die Wunde
sofort auszuwaschen und Watte aufzulegen. Es genügt, wenn
man ein sauberes Tuch auflegt, das mit Nilotan getränkt ist.
Und später, wenn man zu Hause ist, kann man einen richtigen
Verband anlegen. Hat man sich beim Oeffnen einer Büchse
z. B. in den Finger geschnitten, so hilft ein bißchen Eisenchlorid-
matte, die zusammenziehend wirkt und den Blutausfluß ab-
stoppt. In jede Wochenendapotheke gehört Eisenchloridwatte
und Heftpflaster. Bei schwereren Verletzungen, besonders dann,
wenn eine Schlagader verletzt ist, und wenn aus der Wunde
das Blut stoßweise hervorspritzt, muß man das Blut zwischen
Wunde und Herz abbinden. Man drückt die Schlagader gegen
den darunterliegenden Knochen, man findet die Stellen an der
Schläfe, am Hals, seitlich vom Kehlkopf, an der Innenseite des
Oberarmes und in -der Leistengegend. Bei solchen Verletzungen
muß natürlich umgehend zum Arzt geschickt werden.

Sehr unangenehm sind die Insektenstiche, die aber bei-
nahe auf keinem Wochenendausflug zu vermeiden sind. Ein
sehr gutes Mittel gegen Bienen- und Wespenstiche ist die Be-
tupfung mit vierprozentigem Mentholspiritus. Der Stachel
muß mit einer Pinzette entfernt werden.
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